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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 


Die von Dr. Joſ. W. Fiſcher zu Korneuburg entdekten 
wichtigen Vortheile aus der Gährung und Aufbewahrung 
des milden Landweines in den von ihm neu erfundenen 
dicht aufgemauerten Behältniffen aus Stein. 


Die Aufbewahrung des Weins in hölzernen 
Gefaͤſſen (Faͤſſern) iſt nicht nur für deren Be⸗ 
ſizer Softfpielig, ſondern auch für den Wein 
ſchaͤdlich. Denn die Einrichtung eines Kel⸗ 
lers mit Faͤſſern, deren Beſchlage mit eiſer⸗ 
nen Reifen, und die Laghoͤlzer koſten oft mehr 
als der Wein, den die Faͤſſer zu faffen vers 
mögen; daher, dieſer bedeutenden Vorauslar 


gen wegen, nur weniger Wein angeſchafft wer⸗ 
den kann, und ſo derſelbe vertheuert wird. 
Die Bearbeitung des Holzes zu Ziffern und 
Laghoͤlzern entzieht dem nothwendigeren menſch⸗ 
lichen Beduͤrfuiſſe viel des beſten Holzes, das 
oft bald durch Faͤulnitz, fo wie die eifernen 
Reifen durch Roſt, als Aufloͤſungen, zerſtoͤrt 
werden, und ſelbſt die Errichtung und Erhal⸗ 
tung der Keller find mit großen Koſten vers 
bunden, welche ebenfalls auf den Verkaufs 
Preis des Weines geſchlagen werden muͤſſen. 
Ferner iſt die Aufbewahrung des Weines in 
Faͤſſern, auf denſelben mit nachtheiligen Fols 


unterhalt ungen im Gartenſtübchen. 


Seltene Beifpiele von Saſtfreiheit. 


Gallias aus Agrigent ließ, erzählte der Herr Wirth: 
ſchaftsrath, (wie Diodor von Sicilien meldet) verſchiedene 
Wirths häuſer zur Aufnahme der Reifenden bauen, und 
ſtellte Leute an die Hausthüren, Alle, die des Weges ka⸗ 
men, in dieſe Herbergen einzuladen. Dieſem Beiſpiele 


von Gaſtfreundſchaft folgten viele Andere, welche nach 
alter patriarchaliſcher Weiſe mit den Menſchen in einem 
freundlichen und wohlthätigen Verkehre zu leben geneigt 
waren. Dieſer Gallias bewirthete und kleidete einmal 
nicht weniger als 500 Reiter; und in ſeinen Kellern wa⸗ 
ren 300 Gefäße, deren jedes 100 Oxthofe Wein enthielt, 
Der genannte griechiſche Schriftſteller erwähnt auch {einen 
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gen verbunden. Denn, weil das Holz viele 
feine Löcher hat, durch die der Wein verduͤn⸗ theilhafter ſeyn muͤſſen. 


ſtet, fo betragt der Erſaz durch das Füllen 
mit Wein in 20 Jahren faſt ſo viel, als das 
Faß ſelbſt in ſich faßt, beſonders in trokenen 
Kellern. Das Holz geht oft in Faͤulniß über, 
oder thellet auch aus andern Urſachen dem 
Weine einen nachtheiligen Geſchmak und Ge: 
ruch mit; auch iſt es, beſonders in warmen 
Ländern, eine der vorzuͤglichſten Urſachen, daß 
die Weine ſich nicht lange aufbewahren laſe 
ſen, und bald ihren Geiſt und Geruch ver— 
lieren, oder gar in Eſſiggaͤhrung uͤbergehen 
muͤſſen; denn das Holz iſt kein guter Waͤrme⸗ 
und Kälte Leiter; es erhält, oder vergrößert 
daher im Faſſe die Waͤrme zur uͤberfluͤſſigen 
Vermehrung und Erhaltung der Gährung, 
und durch die Poren des Holzes verduͤnſten 
gewöhnlich die feinern geiſtreichern Beſtand— 
theile des Weines, das Alkohol; und das mehr 
Wäſſrige bleibt zuruͤzk. Daß die Weine oft 
aufſtehen und truͤb werden, iſt meiſtens eine 
Folge von der erleichterten Einwirkung der 
atmoſphaͤriſchen Wärme durch das Holz auf 
den Wein. Endlich haben die Fäffer, beſon⸗ 
ders in warmen feuchten Kellern, keine lange 
Dauer, und das auf ihren Dberflächen ent⸗ 
ſtehende pflanzenartige Gewaͤchs (der Schim⸗ 
mel, Moos) wirket auch auf den Wein ſchaͤdlich. 

Um dieſe wichtigen Nachtheile zu ent⸗ 
fernen, verſuchte ich die Gaͤhrung und Auf: 
bewahrung des Weines, beſonders des mil— 
den ungariſchen Landweines, in ſteinernen Ge: 
faͤſſen und gemauerten Behaͤltniſſen. Dieſe 
Verſuche im Kleinen uͤberzeugten mich von 
den nuͤzlichſten Folgen, die natuͤrlich bei der 


Anwendung größerer Behaͤltniſſe immer vor: 
Dieſe Weinbehaͤlt⸗ 
niffe werden auf folgende Art einfach und wohl— 


feil errichtet: „In der trokenen Fühlen Erde 


an, oder in einem Keller wird ein vierekiges 
Behaͤltniß aufgemaüert, deſſen vier mit eins 
ander verbundene Seitenmauern, nach dem Be⸗ 
duͤrfniſſe, auch mehrere Klafter lang und hoch 
ſeyn koͤnnen, und mehrere Schuhe dik ſeyn 
muͤſſen. Der Boden beſteht ebenfalls aus eis 
ner vier Schuh diken Mauer, die oben mit 
großen, gut verbundenen Plattenſteinen belegt 
iſt. Den obern Theil, die Deke, bildet ein 
drei Schuh dikes Gewoͤlbe, das auch auf vier 
feſten Mauerankern aus verzinntem Eiſen ru⸗ 
het, und in ſeiner obern Mitte einen großen 
Schlußſtein mit einer runden, zwei Schuh im 
Durchmeſſer betragenden Oeffnung hat, durch 
welche in das Behaͤltniß zu deſſen Reinigung 
auf einer angeſezten Leiter herabgeſtiegen wer⸗ 
den kann. Jenes Mauerwerk muß ſehr feſt 
und ſorgfaͤltig, aus dem beſten Materiale, 
waſſerdicht aufgefuͤhrt werden, und zwar ent⸗ 
weder aus gleichgehauenen, großen, dichten und 
dauerhaften Steinen, oder aus großen Ziegeln, 
die von dem beſten Thon, oder Lehm berei— 
tet, ſehr gut gebrannt, und woven diejenigen 
Ziegel, welche die innere Wand des Behälts 
niſſes bilden ſollen, auf dieſer ſchmaͤlern Seite 
mit einer Glaſur uͤberzogen ſeyn muͤſſen. Der 
die Steine, oder Ziegel dicht verbindende Moͤr⸗ 
tel iſt aus dem beſten Kalk und feinſten rei⸗ 
nen Sand waſſerdicht zu bereiten, ſo daß die 
Mauer von den Beſtandtheilen des Weines 
weder aufgeloͤſet noch durchdrungen werden 
kann. Der flache ſchiefe Boden hat in der 


andern Agrigentiner, welcher bei der Hochzeit ſeiner Toch⸗ 
ter die ganze Volksmenge feiner Stadt, damals über 
20000 an der Zahl, feſtlich bewirthete. 


Herodot erzählt eine noch auſſerordentlichere Geſchichte 
dieſer Art, von einem Privatmanne, der ſo ungeheuer 
reich war, daß er Kerxes mit feinem ganzen Kriegsheere 
bewirthen konnte. Pythius, der Sohn des Atys, ein 
eydier, der damals in Celäne wohnte, bewirthete den 


König und fein ganzes Heer mit großer Pracht, und bot 
ihm ſeine Schäze für die Kriegskoſten an. Dieſe Frei⸗ 
gebigkeit theilte Xerres den Perſern, feiner Begleitung, 
mit, und fragte ſie, wer dieſer Pythius wäre, und was 
für Reichthümer er haben müßte, um ein ſolches Aner: 
bieten machen zu können. Pythius, erhielt er zur Ant⸗ 
wort, iſt derſelbe, der Deinem Vater Darius einen gols 
denen Platanusbaum und Weinſtok zum Geſchenke machte; 
und nach Dir iſt er, ſo viel wir wiſſen, der reichſte Mann 
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Mitte eine kleine rinnenartige Vertiefung, da: 
mit in derſelben die Unreinigkeiten ſich ſam⸗ 
meln und durch die obere Oeffnung im Schluß⸗ 
Steine bei der Reinigung des leeren Behaͤlt⸗ 
niſſes herausgehoben werden koͤnnen. Ober 
dieſem Boden, in einer Hoͤhe von zwei Schuh, 
oder niedriger, nach Beduͤrfniß, gehet als Za⸗ 
pfen durch die eine Seltenmauer in den tie⸗ 
fern nahen Keller eine eingemauerte Roͤhre 
aus unſchaͤdlichem Metalle, die an ihrem aͤuſ⸗ 
fern Ende mit einer Pippe verſehen iſt, durch 
welche der Wein herausgelaſſen wird. Jene 
obere Oeffnung im Schlußſteine als das Spund⸗ 
Loch muß mit einem diken Holze genau und 
luftdicht verſchloſſen werden koͤnnen, in wel: 
chem das kleine Spundloch zum Anfuͤllen ſich 
befindet. N 2 

Vorzuͤglich iſt bei Erbauung dieſer ſtei⸗ 
nernen Weinbehaͤltniſſe zu bemerken, daß die⸗ 
ſelben ſehr feſt und waſſerdicht ſeyn muͤſſen, 
um dem großen Druke und dem Eindringen 
der Fluͤſſigeeit ſehr lange ſicher widerſtehen 
zu können. Nach der Vollendung des Baues 
find fie im Inneren zu reinigen, noͤthtgenfalls 
mit dem unauflösbaren waſſerdichten Kitte kroͤ⸗ 
miſchen Kitt) nochmals auszuſtreichen, und wenn 
fie dann nach längerer Zeit ganz vollftändig 
aus getrotnet find, mit Moſt aus Trauben, 


oder Obſt, oder mit jungem Wein voll an- 


zufuͤllen. a 
Solche Weinbehäͤltmiſſe, welche für meh: 
rere hunderte, oder fuͤr mehrere tauſende Ei⸗ 
mer eingerichtet werden konnen, gewaͤhren ſo⸗ 
wohl fuͤr den Eigenthümer, als fuͤr die Er⸗ 
haltung und Güte des Weines ſehr große 
Vortheile, und ſie ſind, beſonders in ſolchen 


Gegenden einzuführen, die, wie Ungarn, viel 
milden und nicht dauerhaften Landwein von 
ähnlichen Gattungen erzeugen. Dadurch wuͤr⸗ 
den alle jene Nachtheile aus dem Gebrauche 
der hölzernen Faͤſſer vermieden werden. Die 
Gaͤhrung geht in einem ſteinernen Gefaͤſſe viel 
ordentlicher vor ſich, beſonders bei einer groſ⸗ 
ſen Menge Moſtes, und der Wein erhaͤlt eine 
ungleich laͤngere Dauer; denn da die Steine 
Waͤrmeleiter find, fo bewirken fie immer Kälte 
zur Verhinderung der ſauern Gaͤhrung, zu 
der die Eigenſchaften des Holzes viel beitra⸗ 
gen. Die Steine, ſowohl ihrer Natur nach, 
als auch ihrer Kälte wegen, ziehen aus dem 
Weine deſſen unreine und der menſchlichen 
Geſundheit nachtheillgen Beſtandtheile an ſich; 
der Wein wird ſehr rein und klar, und bald 
iſt die ganze Wand des Behaͤltniſſes dicht mit 
Weinſtein uͤberzogen, wodurch dasſelbe an 
Dichtheit und guten Wirkungen gewinnt. Der 
Obſtwein, vorzüglich aber die milden und weis 
chen ungariſchen Landweine, in jenen ſteiner⸗ 
nen Behaͤltniſſen der Gaͤhrung unterworfen 
und aufbewahrt, laſſen ſich, gleich dem öfters 
reichiſchen Weinen, ſehr lange gut erhalten, 
nehmen an Geſchmak, Geruch und Guͤte um 
ſehr Vieles zu, und ſie verlieren ihre, auf die 
Geſundheit ſchwächlicher, Perſonen nachtheilig 
einwirkenden Eigenfchaften. Endlich iſt auch 
fuͤr die wichtigen Vortheile des Unternehmers 
noch zu beruͤkſichtigen, daß ein ſolches aufge⸗ 
mauertes Behaͤltniß ungleich weniger koſtet 
und einen kleinern Raum einnimmt, als eine 
der Fluͤſſigkeit angemeſſene Anzahl Faͤſſer; daß 
es eine Dauer von mehreren Jahrhunderten 
die Erhaltung und Obſorge des Weines uns 
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in der Welt. Xerxes erſtaunte über dieſe leztern Worte, 
und fragte ihn, wie hoch ſich wobl fein Vermögen belau⸗ 
fen möchte: Ich will Dir, mächtiger König, nichts ver⸗ 
hehlen, auch nicht unter dem Vorwande, den Betrag mei⸗ 
nes Reichthums ſelbſt nicht zu kennen, antwortete Py⸗ 
thius; vielmehr will ich, völlig bekannt mit meinen Ver⸗ 
mögensumſtänden, Dir aufrichtig die Wahrheit fagen. Als 
ich vernahm, daß Du den Heerzug gegen das griechiſche 
Meer zu beginnen bereit wareſt, beſchloß ich, Dir eine 


Geldſumme für die Kriegskoſten zum Geſchenke zu vereh⸗ 


ren; und da ich zu dieſer Abſicht meine Reichthümer bes 
rechnete, fand ich, daß ich 2000 Talente Silber, und 
3,993,000 Goldſtüke mit’ dem Gepräge des Darius beſaß. 
Dieſe Schäze gebe ich Dir freiwillig hin, weil ich mit 
allen Bebürfniſſen des Lebens durch die Arbeit meiner 
Diener und Landwirthe ſchon hinlänglich werde verſorgt 
werden. Xerxes hörte dieſe Aeuß erung mit Vergnügen 
und gab dem Pythius zur Antwort: „Mein lydiſcher 
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gemein erleichtert und vereinfacht, und daß deſ⸗ 
fen Zufuͤllen, beſonders fpäter, ſehr erſpart 
wird, weil der Wein nicht, fo wie aus hoͤl⸗ 
zernen Gefäaͤſſen, ſchnell verdünften kann. 
Man wird zwar einwenden, daß von dem 
Weine, ſowohl des Drukes als der Fluͤſſig⸗ 
keit wegen, die Seitenmauern durchdrungen 
werden muͤſſen, was wir auch an gemauerten 
Waͤnden und Gewoͤlben wahrnehmen, wenn 
dieſelben vom Regen naß werden, und daß 
ſelbſt die Steine die Fluͤſſigkeit durchleiten. 
Allein dieſes iſt, wie die ſorgfaͤltigen Werke 
des Waſſerbaues beweiſen, nicht zu fuͤrchten, 
wenn feſte und dichte, gute Steine, oder Zie⸗ 
gel gebraucht, und mit einem der Feuchtig⸗ 
keit widerſtehenden Moͤrtel dicht verbunden 
werden. Ueberhaupt iſt die zwekmaͤßige- Er: 
bauung ſolcher Weinbehaͤltniſſe eine Aufgabe 
fuͤr die Geſchiklichkeit der erfahrenen Waſſer⸗ 
Baukundigen, welche ſolche Steine und ein 
ſolches Bindungsmittel derſelben zu gebrau⸗ 
chen haben, die von dem Weine nicht aufge⸗ 
loͤſet, oder durchdrungen werden koͤnnen, dem⸗ 
ſelben keinen uͤblen Geruch mittheilen, und 
die uͤberhaupt keinen Nachtheil verurſachen. 

Es iſt zu erwarten, daß dieſe neu entdekten 
großen Vortheile aus der Aufbewahrung des 
Weines in jenen erfundenen ſteinernen Be⸗ 
haͤltniſſen, beſonders in Ungarn, zu Aneiferung 
für dortige vermoͤgende Gutsbeſtzer dienen wer⸗ 
den, um durch den zwekmaͤßigen Vollzug die⸗ 
ſes Vorſchlages ihre oft ſehr bedeutenden Wein⸗ 
Erzeugniſſe ahnlicher Gattung zu ihren und 
des Allgemeinen großen Nuzen auf wohlfeile 
Art ſehr lange erhalten und verbeſſern zu 
konnen. 


Schon die Römer, und vor denſelben 
die Griechen, verwahrten nach den Zeugniſſen 
des Plinius, Columella, Varro u. A. ihre 
Weine in großen thoͤnernen, oder irdenen (ge 
brannten erdenen) Weinbehaͤltniſſen auf, die 
jedoch nur aus ſehr großen Kruͤgen beſtanden, 
welche weiter uͤbertragen werden konnten. Noch 
jezt wird auf den griechiſchen Inſeln Cypeen, 
Skio n. a. nach jener alten helleniſchen Au 


der beſſere Wein gewoͤhnlich in großen thoͤ⸗ 


nernen Gefaͤſſen aufbewahrt. In Ungarn und 
Italien, die ſehr viele, milde und nicht dau⸗ 
erhafte Weine erzeugen, wären, anſtatt der 
hölzernen Fäſſer, jene dicht aufgemauerten ſtei⸗ 
nernen Weinbehälmiffe in der Erde auch deß⸗ 
wegen, vorzüglich in Ungarn, hoͤchſt nüzlich, 
weil daſelbſt die geiſtigen und milden Weine, 
beſonders die Syrmier, in den hoͤlzernen Fäfs 
ſern zu ſehr verfluͤchtigen, dann weil es hier 
viele holzarme Gegenden mit oft ſehr reichen 
Weinleſen gibt, wobei man nicht felten für 
ein leeres Faß mit Freuden ſo viel Wein hin⸗ 
gibt, als jenes Maß betraͤgt. Ferner herrſcht 
in Ungarn oft ein fo großer Mangel an Faͤſ⸗ 
ſern, daß in reichen Weinleſen die aͤrmeren 
Weinbauern oft genoͤthiget find, den Moſt in 
Thongruben zu ſchuͤtten, die nach Art der 
Korngruben ausgebrannt find. 


Die gemauerten Weinbehäͤltniſſe find 
uͤbeigens auch deßwegen hoͤchſt vortheilhaft, weil 


„fie bei ihrer tauſendjaͤhrigen Dauer immer beſ⸗ 


ſer und feſter werden, in der Folge, nach ihrer 
Errichtung, außer der Reinigung gar keine Aus⸗ 
lage mehr verurſachen, und den Wein ſehr ver⸗ 
beſſern, der zugleich gegen alle Krankheiten ger 
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Wirth, ſeitdem ich Suſa verließ, hab” ich außer Dir Nie⸗ 
mand gefunden, der ſich erboten hätte, meine Armee zu 
bewirthen, oder freiwillig ſeine Schäze zur Beförderung 
des gegenwärtigen Feldzuges darzubringen. Du allein 
haſt meinem Heere ein prächtiges Gaſtmahl gegeben, und 
bereitwillig mir ungeheure Summen angeboten; daher 
mache ich Dich, aus Erkenntlichkeit zu meinem Wirtie, 
unb damit Du die vollſtändige Summe von 4 Millionen 
in Gold befigen magſt, will ich Dir 7000 Dariusſtüke 


aus meinem eigenen Schaze geben. Behalte daher Dein 
ganzes Vermögen, das Du jezt beſizeſt; und wenn Du 
dieſelbe gute Gefinnung zu hegen : fortfahren wirft, ſo 
ſollſt Du nie, weder dießmal, noch in Zukunft, urſache 
haben, Dein Wohlwollen gegen mich Dich reuen zu laſſen.“ 
— Nah Brerewood's Berechnung beträgt die von. Ps 
thius angebotene Summe 3,375,000 Pfund Sterling, nach 
der geringen Geltung der Talente. — Der gaſtfreie Py⸗ 
thius erfuhr aber am Ende den ſchändlichſten Undank. 
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ſichert, und wegen der Kaͤlte außerordentlich 
lange hin dauerhaft iſt. 25 : 

Ich machte jene gemauerten Weinbehaͤlt⸗ 
niſſe und deren große Vorthkile durch das 
oͤſterreichiſche Volksblatt: „Der Wanderer 
vom 6. April 1825 Nro. 96, herausgegeben 
zu Wien“ bekannt, und wirklich beſtaͤtigten 
die hierauf an mehreren Orten vollzogenen Ein⸗ 
richtungen wiederholt, daß ſie ungleich wohl⸗ 
feiler, beſſer und dauerhafter ſind, als die 
hoͤlzernen Fäſſer. Bei dem von mir angeger 


benen neuen Weinbau, wodurch die Ertraͤg⸗ 


niſſe an Wein ſehr vermehrt find, werden 
jene Behaͤltniſſe vorzuͤglichen Nuzen gewaͤhren. 
Korneuburg. Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Ueber die Aufbewahrung der Früchte. 
(Cortſezung.) 


— 


Ueber die Aufbewahrung der Früchte in ſchwefeligſaurem 
Gafe. 


Einige Verſuche, die wir mit dem ſchwe⸗ 
feligſauren Gaſe anſtellten, berechtigten uns 
Anfangs zu großen Erwartungen, die ſich je⸗ 
doch ſpaͤter nicht bewährten. Die Früchte 
behielten zwar ihr ſchoͤnes Ausſehen; allein 
ihr Geſchmak wurde fade. Wir wollen dar 
her nicht länger bei dieſen Verſuchen verweilen. 


Ueber die Aufbewahrung der Früchte im Weingeiftdampfr. 

Da uns der Weingeiſtdampf in Hinſicht 
auf die Erhaltung der Formen ſehr genuͤgende 
Reſultate gewaͤhrte, ſo wollen wir folgende 
Verſuche hieruͤber mittheilen. 5 

Zwei Birnen, welche ich in einem zum 
zwanzigſten Theile mit Weingeiſt gefüllten 
Gefaͤße aufhing, und welche ſich folglich in 


einer mit Weingeiſtdaͤmpfen erfuͤllten Luft be⸗ 
fanden, wurden bald teigig. Der Weingeiſt, 
welcher Anfangs 36° hatte, hatte nach vier 
Monaten, nur mehr 15; das Vegetations: 
Waſſer der Birnen hatte ſich folglich, wie 
man hieraus fieht, gegen den abſoluten Wein⸗ 
Geiſt. ausgetauſcht. Die Birnen hatten ih: 
ren Umfang nicht veraͤndert, ſie waren im Ge⸗ 
gentheile etwas aufgeſchwollen; auch bemerkte 
man kleine Troͤpfchen auf deren Oberflaͤche. 
Eine friſche Traube, welche wir auf äh 
liche Weiſe in Weingeiſtdampf hingen, erhielt 
bald ein ganz eigenes Ausſehen. Die einzels 
nen Beeren wurden undurchſichtig und licht⸗ 
braun, und blieben dann über ſechs Monate 
in dieſem Zuſtande, ohne ſich weiter zu ver⸗ 
aͤndern. Nach dieſer Zeit oͤffneten wir das 
Glas; der Weingeiſt war gleichfalls ſchwaͤ⸗ 
cher geworden, allein in geringerem Grade, 


denn er hatte noch 20; die Beeren waren 


feſt, hatten einen ſehr geiſtigen Geſchmak, und 
ſchienen ſich auf dieſe Weiſe unbeſtimmt lange 
Zeit aufbewahren zu laſſen. 

Dieſe Aufbewahrungsart, welche von 
geringem Intereſſe zu ſeyn ſcheint, dürfte 
vielleicht fuͤr die Aufbewahrung anatomiſcher 
Praͤparate von groͤßter Wichtigkeit ſeyn. So 
viel iſt gewiß, daß ſie uns vollkommen gelang, 
und daß wir auf dieſe Weiſe bis zum heu⸗ 
tigen Tage eine Birne aufbewahren, die uns 
einige merkwuͤrdige botaniſche Charaktere dar⸗ 
zubieten ſchien. 


Ueber das Troknen der Früchte. 


Das Troknen iſt eine der wichtigſten 
Aufbewahrungs-Methoden der Fruͤchte, und 
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Sein älteſter Sohn wurde von demſelben Xerxes nach⸗ 
mals niederge hauen. 

Ein ausgezeichnetes Beiſpiel von Baftfesigeit, nahm 
jezt die Frau Verwalterin das Wort, Tann gewiß auch 
das genannt werden, welches eine ſehr edle, reiche Dame 
gab, die als Wittwe auf dem Lande lebte. 

Außer den unerſchöpflichen Gaben, die fie in die 
Hütten der Dürftigen ſpendete, und der Saſtfreundſchaft, 
die ſie in ihrem Schloße übte, hatte ſie einige hundert 


Schritte von demſelben ein eigenes Haus als Obdach und 
Schuzort für arme Reiſende bauen laſſen. In ihrer gans 
zen kleinen Schöpfung machte dieſe ſehr einfache Anſtalt 
ihr die größte Freude. Sie kehrte immer mit frohem 
Herzen, mit heiterer Stirne, auf's neue zum Lebens, 
Kampfe geſtärkt, von dort zurük. — Wenn ein armes 
Dienſtmädchen, das einzige Paar Schuhe aus Furcht, ſte 
abzunüzen, in der Hand tragend, ſeufzend fühlte, daß 
ſie die wunden Füße nicht mehr weiter tragen konnten, 
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wird vorzüglich bei ſolchen Früchten angewen⸗ 
det, welche reich an Zukerſtoff ſind, wie bei 
den Trauben, den Datteln, den Beuſtbeeren, 
den Feigen und gewiſſen Arten von Pflau: 
men. Es hat beſonders den Vortheil, daß 
es die Einwirkung der Beſtandthetle der Fruͤchte 
auf einander beguͤnſtigt, daß es durch dieſe 
Einwirkung eine größere Menge Zuker erzeugt, 
und daß dieſer Zuker dann, wenn der groͤßere 
Theil der Feuchtigkeit entfernt iſt, zur Erhal⸗ 
tung der uͤbrigen Stoffe dienen kann. 

Die Vorfihtsmaßregeln, welche man hier 
bei zu beobachten hat, richten ſich nach der 
Natur der Fruͤchte, und nach dem Klima. 
Im Allgemeinen ſoll man die Fruͤchte nach 
Sonnenaufgang, und nur bei vollkommener 
Reife pfluͤken, ſie dann auf Weidengeflechten 
an trokene und luftige Orte bringen, fie öfter 
umkehren, und, fo weit als moͤglich, einzeln 
von einander abſondern. Die ſchlechten ſoll 
man entfernen, theils weil ſie ſich ſelbſt nicht 
halten, theils weil fie das Verderben der ans 
dern beguͤnſtigen wuͤrden. 

In den gemaͤßigteren Klimaten muͤſſen 
die Pflaumen, Aprikoſen ꝛc. im Ofen getrok⸗ 
net werden, und zwar, indem man ſie wie⸗ 
derholt mehrere Male in denſelben bringt. 
Man nimmt uͤbrigens jedesmal nur dann ſeine 
Zuflucht zu dieſem Verfahren, welches immer 
ſehr große Vorſicht, und folglich eine beſtaͤn⸗ 
dige Aufmerkſamkeit fordert, wenn das Trok⸗ 
nen an der Luft bereits ziemlich weit gedie⸗ 
hen iſt. 

Aus allem Dieſem geht nun nur zu deut⸗ 
lich hervor, daß man es noch keineswegs dahin 
brachte, die Fruͤchte ſo aufzubewahren, daß ſie 


ſowohl ihren Geſchmak, als ihre Form bel⸗ 
behielten; der eine oder die andere, oder ſelbſt 
belde zugleich muͤſſen bei allen bisher üblichen 
Methoden geopfert werden. Die Aufbewah⸗ 
rungsmittel, welche noch den beſten Erfolg zu 
verſprechen ſcheinen, find der Zurer und der 
Weingeist; erſterer dient vorzuͤglich ſur Er⸗ 
haltung des Aromes, lezterer hingegen zur Er⸗ 
haltung der Form. Aus den zahlreichen Vers 
fuchen mit dieſen beiden Subſtanzen bildeten 
ſich zwei heut zu Tage ſehr wichtige und ein⸗ 
traͤgliche Künfte, jene des Einmachers (Con- 
Ateur) und jene des Deſtillirers, über welche 
beide wir uns hier nicht welter verbreiten wollen. 

Herrn Appert verdanken wir eine Auf⸗ 
bewahrungsmethode, welche, obſchon ſie den 
vorgeſtekten Zwek zwar nur zum Theil erfüllt, 
doch die wichtigſte von allen zu ſeyn ſcheint, 
und die wie daher weiter bekannt zu machen 
ſtreben wollen. Hrn. Appert iſt es ge 
lungen, das Arom und den Geſchmak der 
Fruͤchte vollkommen zu erhalten; nur deren 
Form und Farbe mußte aufgeopfert werden. 
Verſchiedene Kuͤnſte, und beſonders die Kunſt, 
Gefrornes zu bereiten, wußten bereits große 
Vortheile aus dieſer Erfindung zu ziehen. 
Wenn man Herrn Appert auch das Ver⸗ 
dienſt der Entdekung dieſer Methode, die in 
der That auch ſchon in fruͤheren Zeiten be⸗ 
kannt war, ſtreitig machen will, ſo gebuͤhrt 
ihm doch gewiß jenes einer großen Vervoll⸗ 
kommnung und ausgedehnteren Benuͤzung der⸗ 
ſelben. Nur ſeinen vielen und muͤheſamen 
Nachforſchungen verdankt dieſe Kunſt, welche 
noch vor Kurzem nur zweifelhafte Ausſichten 
auf guͤnſtige Reſultate gewährte, eine ſolche 


und fich ängſtlich nach einem Dorfe umſah, wo man ihr 
vlelleicht erlauben würde, in irgend einer Scheuer zu 
übernachten, da erblikte fie das rothe Dach, das To 
freundlich, ſo einladend winkte. Sie ging über den 
Steg, und freute ſich ſchon darauf, bei ſinkender Nacht 
die Füße im klaren Waſſer des Baches zu waſchen; nun 
ſah ſie die Obſtbäume vor dem Hauſe, und dachte: Wer 
ſich nur da etwas Weniges brechen dürfte! und als fie 
noch unſchlüſſig vor des Hauſes Thüre ſtand, trat eine 


freundliche Alte heraus, Haube, Halstuch und Schürze 
weiß, wie friſch gefallener Schnee, uud ſagte: „Nur her⸗ 
ein, mein liebes Kind, ſey fie uns willkommen! Tiſch 
und Bett find ſchon gedekt, und wenn es ihr bei uns 
gefällt, kann ſie ſich drei Tage lang aufhalten, das iſt 
jedem Müden hier erlaubt.“ : 

und wenn ein alter Soldat mühſam an der Krüke 
nach der Heimath wanderte, und mit Kummer ſeinen 
Beutel und feinen Brod ſak leer ſah, da fiel die Inſchrift 
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Vervollkommnung, daß. das Gelingen in je⸗ 
dem einzelnen Falle beinahe ſicher geworden iſt. 
Dieſes Verfahren beruht nun auf fol⸗ 
genden drei Punkten: 5 5 
1) darauf, die Subſtanzen, welche man auf 
bewahren will, in Flaſchen oder Glaͤſer zu 
bringen; 
2) dieſe Gefaͤſſe auf das Sorgfaͤltigſte zu ver⸗ 


ſchließen, indem vorzuͤglich hievon das Ge⸗ 


lingen des Verfahrens abhaͤngt, und 

5) die auf dieſe. Weiſe verſchloſſenen Sub: 
ſtanzen, je nach ihrer Natur, längere oder 
kuͤrzere Zeit der Einwirkung des fiedenden 
Waſſers auszuſezen. ) 

Herr Gay⸗Luſſac, der von der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften beauftragt wurde, 
auszumitteln, worauf bei dem Verfahren des 
Herrn Appert eigentlich das Wirkſame be— 
ruhe, fand, daß dasſelbe in der Veraͤnderung 
liege, welche die Wärme in dem Gaͤhrungs⸗ 
Stoffe hervorbringt. f 


ueber den Bau und die Einrichtung einer Obſtkammer. 


Die aͤlteſte und einfachſte Manier, die 
Fruͤchte aufzubewahren, beſteht darin, daß man 
dieſelben in ein eigens hiezu beſtimmtes und 
eingerichtetes Gemach, in eine ſogenannte Obſt— 
Kammer bringt. Auch uͤber dieſe Methode 
wollen wir hier einige Bemerkungen und Vor⸗ 
ſchriften mittheilen. 

Zu einer Obſtkammer ſoll man ein zu 
ebener Erde und gegen Norden gelegenes Ge⸗ 
mach waͤhlen, und an den Waͤnden desſelben 
) Gut iſt es, wenn man bei dieſem Verfahren noch in 


jedes Gefäß, welches ein Liter faßt, den vierten Theil 
Zuker bringt. 


in einer Entfernung von 6 bis 8 Zoll uͤber 
einander Schieber oder Tafeln aus Eichen— 
oder Tannenholz anbringen. Dieſes Gemach 
muß doppelte Fenſter haben, damit keine Luft— 
Zuͤge in demſelben entſtehen, und damit die 
Temperatur nicht unter Null ſinken kann. Um 
die Früchte noch ſicherer gegen Froſt zu ſchuͤ— 
zen, kann man auch leichte Strohmatten zwi⸗ 
ſchen die Doppelfenſter bringen, welche zugleich 
auch noch den Vortheil gewähren, daß kein 
zu ſtarkes Licht in die Kammer koͤmmt, und 
daß jeder Temperaturwechſel, worauf es vor— 
zuͤglich ankommt, noch ſicherer verhindert wird. 
(Schluß folgt) 


Obſt⸗ Benüzung. 


Die Jahreszeit ſezt die Obſtzuͤchter nun 
bald in Thaͤtigkeit, ihren Fleiß zu lohnen. 
Mebft dem rohen Genuß an allerlei Obſtar— 
ten, wozu uns die reichbeladenen Bäume eins 
laden, fieht der haushaͤlteriſche Landwirth das 
rauf, ſich lange daurenden Genuß zu verfchaf: 
fen und ſein Obſt auf mehrere Art zu benuͤ— 
zen. Hoͤchſt vortheilhaft iſt die Verwendung 
auf Obſtwein oder Moſt. Man ſey aber nicht 
nachlaͤbdig darin. Man bringe kein teiges, 
faulmuͤrbes oder gar faules Obſt unter die 
Preſſe. Dieſes taugt am Beſten zu Eſſig. 
Man hat mehrere ergiebige Obſt-Arten, die 
zu Obft: Wein allein und vortrefflich taugen. 
Den Rang vor allen hat die Champagner: 
Birne, an ſich und roh ungenießbar, die aber 
einen dauerhaften und geiſtigen Moſt gibt. 
Sie ſollte allgemein werden, da der Baum groß, 
dauerhaft wird, und reichliche Früchte trägt, 
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über des Hauſes Thür ihm in die Tugen, er buchſtabirte 
fie etwas ſchwer zuſammen, rieb ſich die Augen, buchſt a. 
birte wieder, und fand immer: Herberge für Gäſte, 
die nicht zahlen lön ven. Und wie er, ungläubig 
den Kopf ſchüttelnd, noch da ſtand, kam ein alter Kriegs⸗ 
Kamerad troz einem Stelzfuße To geſchwind, als freudig 
auf ihn zu, und rief: „Gottlob, da kommen mir einmal 
dit rechten Leute! Herein in unfere Herberge! hier halte 
er Kaſttag, Kamerad! hier iſt gut ausruhen, und mit 


ganz leeren Säken laſſen wir keinen ziehen.“ Heiter 
keit, Ordnung, Ruhe herrſchten ununterbrochen in dem 
geräumigen hellen Gebäude. Der Invalid und ſein Weib 
waren verſtändige, fromme Leute, und freuten ſich des 


Guten, das durch fie geſchah! Der Herrin üfteres Nach⸗ 


ſehen und Nachfragen ließ ihrem Eifer nicht erkalten, und 
ihr bloßer Anblik lehrte das zerbrükte Gemüth fi empor 
richten, das Roheſte ſich bezwingen. 55 
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Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Ein Zug aus dem Leben guter Fürſten, 


Der Sohn eines armen Juden in Frankfurt an der 
Oder verließ ſeine Vaterſtadt, in der er keine Ausſicht 
zum Fortkommen hatte. Durch Verbindungen, die er 
ſeinem braven, biedern Weſen zu danken hat, ſahe er 
ſich in Kopenhagen im Stande, einen Kleinhandel 
anzufangen, der bald fo ergiebig wurde, daß er unab⸗ 
hängig leben, und von Zeit zu Zeit ſeine armen Eltern 
unterſtüzen konnte. 

Seine Lage verbefferte ſich täglich, und zog endlich 
die Aufmerkſamkeit der Einheimiſchen auf ſich, die durch 
Reſignation auf alle Rechte des Bürgers und auf viele 
des Menſchen, das elende Recht haben, jeden fremden 
Handelsjuden i in Kopenhagen nicht zu dulden. — Sie 
zeigten dieſen jungen Menſchen der Polizei an, und dran⸗ 
gen auf deſſen Entfernung. Die Freunde des jungen 
Menſchen hatten für ihn Alles gethan, als ſie ihm die 
Erlaubniß auswirkten, noch 4 Wochen in Kopenhagen 
ſich aufhalten zu dürfen, um ſeine Schulden einkaſſiren 
zu können. 

Die Briefe, die der junge Menſch i in dieſer Zeit an 
ſeine Eltern ſchrieb, zeigten, wie ſchreklich er ſeine Lage, 
oder vielmehr die ihm drohende Zerſtörung ſeiner Lage, 
und — was ihn noch mehr kränkte — der Lage, in die 
er ſeine Eltern zu ſezen das Glük gehabt hatte, fühlte; 
doch verzweifelte er noch nicht ganz. — Er hatte ausge⸗ 
kundſchaftet, daß die verwittwete Königin von Däne⸗ 
mark die Tante des Herzogs Leopold von Braunſchweig 
ſey, und von dieſem glaubte er, würden ſeine Eltern ein 
Empfchlungsſchreiben an die verwittwete Königin er⸗ 
halten können, das ihm Schuz auf immer verſchaffen 
würde. — Er ſchrieb das Nöthige an feine Eltern, die 
von der Güte des Herzogs und von feiner ihnen be: 
kannten Liebe zu der jüdiſchen Nation, unter der ein 
Leſſing ihn mehrere rechtſchaffene und edle Menſchen 
hatten finden gelehrt, als die drükende Lage derſelben 
und die Vorurtheile gegen ihre Moralität erwarten lie⸗ 
ßen, alles hofften. 

Der Vater läßt ſich beim Herzoge melden, wird vor⸗ 


gelaſſen, und erzählt ihm die Lage der Sache, mit aller 
Rührung von der er natürlich ergriffen werden mußte, 
und die dem Herzoge die Wahrheit ſeiner Erzählung ver⸗ 
bürgte. Er wagt ſeine Bitte um das Empfehlungsſchrei⸗ 
ben, und der gute Herzog iſt gleich willig, und äußert fi 

ſo gnädig gegen den unglüklichen Mann, daß ihm die 

Aeußerung noch theurer ſeyn mußte, als die Gewöh⸗ 

rung feiner Bitte. — Nur bedauert der Herzog, daß 
es ihm unmöglich ſey, noch heute den Brief ausferti⸗ 
gen zu können; es mußte alſo bis auf den künftigen 

Poſttag aufgeſchoben werden. Doch der Geſchäfte des 
Herzogs ſind nicht ſo viele, oder ſie nehmen nicht ſo viel 
Zeit weg, als er dachte. 

In der Abenddämmerung ward an der elenden 
Hütte des Juden gepocht, er öffnete ſie, und man ſtelle 
ſich ſein und ſeiner Frau Erſtaunen vor, als ſie den 
Herzog von Braunſchweig erkennen. 

Diochdieſer wußte durch fein liebevolles Benehmen 
die Unterhaltung mit dieſen Leuten bald auf den Ton zu 
ſtimmen, in dem man mit ſeines Gleichen ſpricht. „Da 
iſt der Brief, meine lieben Leute, „ſagte er, „ihr müßt 
ihn eurem Sohne heute noch ſchiken, und ihm ſchreiben, 
daß er ihn der Königin ſelbſt abgeben fol. Wie fehr 
bedaure ich, erwiederte der Vater, daß wir heute von 
der uns ewig unvergeßlichen Gnade Ew. Durchlaucht, 
keinen Gebrauch mehr machen können. Die Poſt geht 
in einer halben Stunde ab, und man nimmt keinen 
Brief mehr an. — „Von mir werden fie ihn wohl noch 
nehmen, lieber Alter! Schreib er nur geſchwind an ſei⸗ 
nen Sohn, daß er ihn ja der Königin ſelbſt abgibt. Ich 
will hier ſo lange warten, und dann führt mich mein 
Weg ſo bei der Poſt vorbei.“ Der Alte muß ſich ſezen 
und ſchreiben. Der Herzog unterhält ſich während des 
Schreibens mit der alten Frau und trägt dann den 
Vrief auf die Poſt. — Ich kenne keine Geſchichte, die 
mehr Beleg zu Prov. 16, 15. ſeyn könnte, und mehr 
von Erkennung und Schäzung der Menſchenwürde 
zeugte. Und doch mußte ſich dieſer Herzog durch alle 
Schwierigkeiten durcharbeiten, die Prinzen⸗Erziehung 
und Prinzen⸗Verhältniße erzeugen! — 
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